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Der Schlußmann des Berliner Sportklubs, Weinſtein, geht in Anweſenheit des Polizei- 
präſidenten v. Zagow und des Generals v. Podbielski durchs Ziel. 


Am vorigen Sonntag kam die größte leichtathletiſche Deranftaltung Berlins, der Stafettenlauf Potsdam — Berlin, zum Austrag. 
Es beteiligten ſich etwa 5000 Läufer. Der Berliner Sportklub gewann den Wanderpreis des Kaifers, da fein Schlußmann 
als Erſter durch das Stel kam. Die Laufzeit betrug für eine Strecke von 25 Kilometern 59 Minuten und 21 Sekunden. 
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Frau Mathias wurde als Beſchließerin und Kinderfrau betrachtet, | 


Frau Mathias. 


Skizze von Anatole Franee. 


Illuſtrierte Rundſchau in Heimat und Fremde 


(Nachdruck unterſagt) 


Frau Mathias, jedesmal ärgerten Sie ſich von neuem darüber, denn 


und ihre Bejahrtheit und ihr brummiges Weſen verſchafften ihr hohes | Sie haben es nie verſtanden, ſolche kleinen Dinge lachend hin- 
Anſehen. Von meinem Vater und meiner Mutter, die mich ſehr kleinen zunehmen, und ein häusliches Mißgeſchick rief Ihre tiefſte Ent⸗ 
Knirps ihr anvertraut hatten, wurde ſie nur Frau Mathias genannt, rüſtung hervor. 


und es war eine große Überrafhung für 
mich, als ich eines Tages hörte, daß ſie 
einen Vornamen hatte und Virginie hieß. 
Viele Unglückfälle waren Frau Mathias 
beſchieden geweſen, aber ſie trug ſie mit 
Stolz. Ihre hohlen Wangen, die er- 
loſchenen Augen unter den grauen Haar— 
ſträhnen, die ihr um den Kopf herum— 
hingen, der zahnloſe Mund, das ſpitze Kinn 
und ihr ſtarres Schweigen quälten meinen 
Vater. 

Frau Mathias wurde allgemein ge= 
fürchtet. Ich war der einzige im Hauſe, 
der keine Angſt vor ihr hatte. Ich kannte 
ſie, ich hatte ſie erraten, ich wußte, daß ſie 
ſchwach war. 

Mit acht Jahren wußte ich beſſer in 
dieſer Seele zu leſen, als mein Vater mit 
vierzig, obgleich mein Vater nachdenklichen 
Geiſtes war, ziemlich viel Beobachtungs- 
gabe beſaß und ſich etwas auf Phyſiogno⸗ 
mien verſtand, eine Lehre, die er aus 
Lavater geſchöpft hatte. 

In etwas war ich ihm voraus: ich 
liebte Frau Mathias, und Frau Mathias 
liebte mich. Ich wurde durch die Sym- 
pathie inſpiriert; er wurde nur durch die 
Wiſſenſchaft geleiſtet. So wie ich ihr Ge⸗ 
ſicht in meinem Gedächtnis behalten habe, 
rührte es mich durch irgend einen Ausdruck 
leidender Zärtlichkeit und ſchmerzlicher De: 
mut. Ich bin das einzige Weſen auf der 
Welt, das darauf Aufmerkſamkeit legte, und 
ich habe auch erſt angefangen es zu ver⸗ 
ſtehen als es nur noch eine Erinnerung 
war, an die ich allein dachte. 


Jetzt denke ich mit beſonderem In- 


tereſſe daran. Ach, Frau Mathias, was 


zum Code des Großherzogs Adolf Friedrich V. 
von Mecklenburg ⸗Strelitz. 


Der verſtorb ene Großherzog Adolf Friedrich V. 


Am 15. Juni fand die Überführung der Leiche des 
Großherzogs Adolf Friedrich V. von Mecklenburg⸗ 
Strelitz von Berlin nach Neuſtrelitz ſtatt. An der 
Spitze des Trauerzuges ritt eine Abteilung Gen⸗ 
darmen, gefolgt von der Geiſtlichkeit mit dem 


Magiſtrat und den Stadtverordneten der Stadt 
Neuftrelig. Hinter dem Sarge ſchritt der neue Groß— 
herzog mit ſeinem Schwager, dem Prinzen zu Lippe. 


Was gäbe ich nicht darum, Sie ſo, wie 
Sie waren, wiederzuſehen, oder mindeſtens 
zu wiſſen, was aus Ihnen geworden iſt, 
nachdem Sie vor dreißig Jahren dieſe Welt 
verließen, in der Sie ſo wenig Freude 
hatten, in der Sie einen ſo kleinen Platz 
einnahmen, und die Sie doch ſo ſehr liebten. 
Ich erinnere mich, liebe Frau, daß Sie an 
einem ſchönen Frühlingstage, einem jener 
Tage, deren Milde Sie ſo gut zu ſchätzen 
verſtanden, im Armenſarge davon getragen 
wurden, und daß Sie tauſend Dinge mit⸗ 
nahmen, die mir ebenſo gut wie Ihnen 
gehörten, tauſend rührende Dinge, eine 
ganze Welt von Gedanken, die durch die 
Verknüpfung Ihres Alters und meiner 
Kindheit geſchaffen wurden. Erinnern Sie 
ſich da, wo Sie ſind, noch unſerer langen 
Spaziergänge? 


Wir gingen jeden Tag nach dem Mittag⸗ 
eſſen zuſammen aus; wir erreichten die 
vereinſamten Alleen, die verlaſſenen Quais, 
das trübſinnige Feld in Grenelle, auf dem 
der Wind traurig den Staub aufwirbelte. 


Ich fühlte mich ſicher, wenn meine kleine 


Hand von Ihrer runzligen umſchloſſen war. 
Zwiſchen dieſer alten Frau, dieſem kleinen 
verträumten Knaben und der melancholiſchen 
Landſchaft des Stadtumkreiſes waltete tiefſte 
Harmonie. Die beſtaubten Bäume, die 
roten geſtrichenen Kneipen, der Invalide 
mit der Kokarde auf der Mütze, der an 
uns vorüberging, die Apfelkuchenverkäuferin, 
die ſich gegen ihren Verkaufsſtand lehnte, 
auf dem Branntweinkaraffen ſtanden, die 
mit Zitronen zugekorkt waren, das war die 
Geſellſchaft, in der Frau Mathias ſich 
behaglich fühlte. Denn Frau Mathias 


Ihnen 
immerzu 


herunter, 


Überführung der 


Leiche 


vom Bahnhof Neuſtrelitz zum Schloß. 


Links: Der neue Großherzog Adolf „Friedrich von Mecklenburg ⸗Strelitz, dahinter in Huſarenuniform fein 
Schwager, Prinz zu Lippe, bei der Überführung der Leiche des Großherzogs nach dem Schloß in Neuſtrelitz. 


gäbe ich gehörte 
nicht dar 7 j Va. © zum Volke. 
rum, könnte 3 5 Als wir 
ich Sie an einem 
wiederſehen Sommer⸗ 
ſo wie Sie tag den 
in Ihrem Quai d'Or⸗ 
irdiſchen ſay entlang 
Leben En bat 
waren, ich ſie, mit 
Strümpfe mir an das 
ſtrickend, Ufer herab⸗ 
on der e 
auſchigen um die 
Haube eine Maſchinen, 
Stricknadel die Sand 
hinter dem ausſchipp⸗ 
Ohre, und ten, beſſer 
Bale jeden zu 
rillen⸗ nnen. 
gläſer auf Gleich 
der Naſen⸗ willigte ſie 
ſpitze, die ein. Sie tat 
zu ſchwach immer 
war, ſie zu alles, was 
tragen. Die EN RER ir RER —— ich wollte, 
Brille glitt weil ſie mich 


gern hatte 
und dieſes 
Gefühl ihr 


Pofener Provinzialblätter - Illuſtrierte Rundfchau in Heimat und Fremde 


jede Kraft nahm. Wir ſtanden am Waſſer, ich hielt meine Kinderfrau Unbeweglich, betrachtete ſie das kleine Meſſer mit Aufmerkſamkeit, 
am Zipfel ihres geblümten Kattunkleides feſt und betrachtete die und es lag etwas Wirres in ihrem Blick, das mir faſt Furcht einflößte. 


Maſchine, welche die vollen 
Körbe aus dem Kahn 
nahm, fie an einer langen 
Stange im Halbkreis lang⸗ 
ſam herum drehte und 
ſie dann in den Fluß 
ſchüttete. Männer in blau⸗ 
leinenen Hoſen, die bis 
zum Gürtel nackt waren 
und deren Haut ziegel⸗ 
ſteinrot war, warfen den 
Sandhaufen, der ſtetig 
anwuchs, mit Schaufeln 
gegen ein Sieb. 

Ich zupfte an dem 
Kattunrock. 

„Frau Mathias, wes⸗ 
halb tun ſie das? Sag 
doch, Frau Mathias.“ 


Sie antwortete nicht. 


Sie hatte ſich gebückt, um 
etwas von der Erde auf— 
zuheben. Zuerſt glaubte 
ich, daß es eine Nadel 
wäre. Sie fand täglich 
ihrer zwei oder drei, die 
fie an ihre Taille ſteckte. 
Aber dieſes Mal war es 
keine Nadel. Es war ein 
Taſchenmeſſer, auf deſſen 
kupfernem Stiel die Ven⸗ 


— Das Jahrmarktsfeſt im potsdamer Cuſtgarten me. 


Prinzeſſin Auguſt Wilhelm (x) beim Verkauf der Blumen. 
Am Sonnabend, dem 15. d. Mts, fand im Beiſein der Kaiferin ein Gartenfeſt im Potsdamer Luſtgarten ſtatt, 
das als ein Jahrmarktsfeſt zu Ende des 18. Jahrhunderts bezeichnet war und der Förderung der Fwecke des 
Vaterländiſchen Frauenvereins vom Roten Kreuz diente. Die Prinzeſſin Auguſt Wilhelm verkaufte von einem 
Leiterwagen aus Blumen, die reißenden Abſatz fanden. 


dömeſäule war. — „Zeige mir das Meſſer, Frau Mathias. Gib es „Was haſt du denn, Frau Mathias, ſag' doch?“ — Mit ſo ſchwacher 
mir. Sag' doch, weshalb du es mir nicht geben willſt?“ Stimme, wie ich ſie noch nicht von ihr gehört hatte, murmelte ſie: 


Beimatbilder aus dem Poſener Lande. 


| 


Eine landſchaftliche Perle aus der poſenſchen Schweiz: Blick von der Podaniner Chauſſee nach den Krumter Bergen. 
(Vergl. die „Wanderfahrten im Pofener Land“ in der letzten und in der heutigen Sonntags: Tummer.) 


Unſere Provinz Poſen iſt reicher an landſchaftlichen Schönbeiten als viele glauben. Zu den bekannteſten Perlen einer reizvollen 
Berg- und Tallandſchaft gehören die Motive aus der Umgegend von Kolmar i. p. Unſer Bild ift eine Aufnabme der 
ſogenannten Urumker Berge öſtlich von Kolmar, von der hochgelegenen, fteilanfteigenden Chauſſee nach dem Podaniner Forſthauſe 
aus geſehen. Die Höhen von Krumfe find teils landwirtſchaftlich bebaut, teils mit ſchönem, alten Kiefernwalde beſtanden. Die 
Fernrundſicht faſt nach allen Seiten iſt überaus anziehend und erinnert lebhaft an ſchleſiſche Vorgebirgsmotive. Unſer 
Bild zeigt im Dordergrunde noch den alten Mühlteich, in der Mitte das Gebäude der Landwirtſchaftlichen Winterſchule. 
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ein Grenadier des Kaiſers 
und wurde bei Waterloo 
verwundet. Er hatte ſich 
die Liederlichkeit im Heere 
angewöhnt.“ 

Ich war über alles das 
ſehr verwundert; ich dachte 
einen Augenblick nach und 
ſagte dann: 

„Dein Mann war nicht 
ſo ein Mann wie 
Papa, nicht wahr, Frau 
Mathias?“ 

Frau Mathias weinte 
nicht mehr; faſt ſtolz 
erwiderte ſie mir: 

„Solche Männer wie 
Mathias gibt es nicht 
mehr. Der beſaß alles. 
Er war groß, ſchön, ſchlau 
und freundlich. Und 
immer ſah er hübſch aus, 
immer trug er eine Roſe 
im Knopfloch. Er war 
ein wunderbarer Mann! 


—— Zur Jubelfeier der Schützengilde in Schwerſenz. . Cr mar ein alter Soldat, 


der Feſtzug. u -— Phor. Schiet, Pofen. 


„Er hatte ein ganz ähnliches.“ 

„Na, aber wer denn? Wer hatte denn ein 
ganz ähnliches, Frau Mathias?“ 

Ich zupfte ſie wieder am Rock. Ver⸗ 
wundert mit brennenden Augen, in denen man 
nur Rotes und Schwarzes ſah, ſtarrte fie darein, 
als ob ſie garnicht mehr wüßte, daß ich 
da wäre. 

„Aber es war doch Mathias; es war 
Mathias.“ 

„Wer iſt denn Mathias?“ 

Sie ſtrich ſich mit der Hand über die müden 
Lider, ſteckte das Meſſer forgjältig unter das 
Taſchentuch in ihre Taſche und antwortete: 

„Mathias, mein Mann.“ 

„Du hatteſt ihn alſo geheiratet?“ 

„Zu meinem Unglück hatte ich ihn geheiratet. 
Ich war reich, ich halte in Aunot, in der Nähe 
von Chartre, eine Mühle. Er hat das Mehl 
verpraßt, den Eſel und die Mühle, alles. Er 
hat mich an den Bettelſtab gebracht, und als 
ich nichts mehr beſaß, hat er mich verlaſſen. Die Nagelung der neuen Fahne. Landrat Steimer überreicht einen Fahnennagel. 


3275! ͤã ͤv Der DI Zur Jibelfeier 
5 a der Schützengilde in Schwerſenz. 


Die Schützengilde in Schwerſenz hat am 
vergangenen Sonntag unter lebhafter An⸗ 
teilnahme der ganzen Bevölkerung die Feier 
ihres 150 jährigen Beſtehens feſtlich begangen 
und damit die Weihe einer neuen Fahne 
verbunden. 


— 


Ein ländliches Turnfeſt in der Oſtmark. 


Die heranwachſende Generation in unſeren 
Anſiedlungen bekundet ihren geſunden natio⸗ 
nalen Sinn auch dadurch, daß ſie das Turnen 
eifrig pflegt. Mit welchem Erfolge das viel⸗ 
fach geſchieht, bewies das Turnerfeſt in dem 
benachbarten Schlehen am Pfingſtmontag, 
das ſich zu einem echten, allgemeiner Teils 

NE nahme ſich erfreuendem Dolfsfeft geſtaltete, 
n Schlehen. wie unſer Bild deutlich erkennen läßt. 


Stabübungen des Turnvereins „Vater Jahn“ i 
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Berzkrank. 


Humoriſtiſche Skizze von Elſe Krafft. 


Nach dem durchtanzten Winter konnte Trude nicht mehr 
ſchlafen. Es klopfte, es ſtach, es rumorte in der jungen Bruſt, 
daß ſie jede Nacht verſtört im Bett hochfuhr, und angſtvoll 
nach der Mutter rief. Und dann kamen ſie abwechſelnd in 
das Mädchenſtübchen, mal Vater, mal Mutter, aufgeregt 
und erſchrocken, und beruhigten ihr blondes Kind. 

„Das kommt von Deiner Vergnügungsſucht, das kommt 
vom Tanzen, vom 


und vom Tennis⸗ 


Schlttſchuhaufen der Neubau des Löbenichtſchen Realgnmnafiums in Königsberg. 


(Nachdruck unterſagt) 


auf die Nerven, denn, wie ich von Kollegen gehört habe, 
zieht er alle jungen Damen auf, und macht ſich über jede 
luſtig, die ehrſam und züchtig die Augen bei ſeinen Frech⸗ 
heiten niederſchlägt. Entweder Du trittſt gleich aus dieſem 
literariſchen Verein, wo man ſo modernen Anſchauungen 
huldigt, oder Du fährſt ſofort zu Tante Hede nach Alt-Haide, 
und machſt 'ne Herzkur, trinkſt Eiſenmilch, und liegſt den ganzen 
Tag ſolide im Garten. 
Aber ſo weiter mit 
Deiner ewigen Qua⸗ 


tie. db, 
Trudchen, Trudchen, 
wann wirſt Du end 
lich Vernunft an⸗ 
nehmen, und Dich 
ſchonen?“ 

Darauf ſagte 
Trudchen nicht viel. 
Sie rieb ſich nur 
immer wieder ganz 
verzweifelt die Herz 
gegend mit allen 
möglichen Eſſenzen 
ein, die Vater ihr 
aus ſeiner Haus⸗ 

apotheke holte, 
und weinte hinter⸗ 
her in ihre Kiſſen, 
wenn dennoch wieder 
ſoviele ſchreckhafte 
Träume über ſie 
kamen, in denen ein 
dunkler Männerkopf 
mit gräßlichen brau⸗ 
nen Augen jedesmal. 
eine ſo große Rolle 
ſpielte. O, . .. wie 
ſie ihn haßte, haßte, 
.. den Erich Wend⸗ 
ler, der ſo viel und 
ſo ſchlecht tanzte, 

ſo ſchwerfällig 

Schlittſchuh lief, und 
jetzt im Frühling ſo 
wild mit den Tennis⸗ 
bällen um ſich ſchmiß, 
daß ſie mehr als ein⸗ 
mal ſeiner Partnerin 
mitten auf die Naſe 
geflogen waren. 
. . . . Und immer das Gegenteil von ihr behauptete er, und 
immer nur Witze und Spott, . . . o, nicht mehr ſehen wollte 
fie ihn, nie, nie mehr ... ’ 

„Das geht jo nicht länger“, ſagte ſchließlich der Vater ſehr 
energiſch, als das Herzklopfen der Tochter von Tag zu Tag 
zunahm, und die ſonſt jo runden Mädchenwangen be- 
ängſtigend ſchmal wurden. „Wozu hat denn Tante Hede ihr 
Penſionat in einem Herzheilbad, wenn ihre Nichte da nicht 
mal auf einige Wochen Erholung ſuchen ſollte. Deine 
ewigen Ausreden nützen jetzt nichts mehr. Berlin bekommt 
Dir eben auf die Dauer nicht, mein Töchting, und Euer Ten⸗ 
nisklub und Eure Vergnügungsvereine können 'mal ſehr gut 
ohne Dich fertig werden. Auch paßt mir Dein Verkehr mit 
dieſem Wendler durchaus nicht, der Menſch fällt Mutter und 
mir direkt mit ſeinen künſtleriſchen, modernen Anwandlungen 


Das Löbenichtſche Realgpmnaſium in Königsberg, deſſen Geſchichte als urſprünglich geiſt⸗ 
liche Schule ſich bis vor das Jahr 1441 zurückverfolgen läßt, iſt kürzlich in einen ſchönen 
und zweckmäßigen Neubau übergeſiedelt. 


kerei geht das nicht!“ 
Trudchen hatte ein 
paarmal bei dem 
Namen des Gehaß⸗ 
ten krampfhaft auf⸗ 
geſchluchzt, dann 
nickte ſie ergeben 
und entſchloß ſich 
für die Reiſe zu 
Tante Hede in die 
Berge. Denn ganz 
austreten aus dem 
Verein, wo ſie ſich 
doch meiſt ſo wun⸗ 
dervoll amüſiert 
hatte, nein, 
.. das ging über 
ihre Kraft. Lieber 
ganz fort aus Berlin 
für eine Weile, und 
meinetwegen auch zu 
Tante Hede, die in 
ihrer reſoluten, prak⸗ 
tiſchen Art ſicher 
nichts von Mädchen⸗ 
träumen und Her⸗ 
zensſchmerzen ver⸗ 
ſtand, und ganz in 
ihrer Fremdenpen⸗ 
ſion und ihrem 
großen Garten auf⸗ 
ging. Und ſo wurde 
es beſchloſſene Tat⸗ 
ſache, Trudchen ging 
auf die Reiſe, .. 
Trudchen flüchtete 
vor ihrem größten 
Feinde, mit dem ſie 
ſich einen ganzen 
Winter, und einen 
halben Frühling herumgezankt hatte .. f 
Dieſer größte Feind aber wußte noch garnichts von dieſer 
Flucht. Als er ein paarmal das blonde, kecke Mädel nicht 
mehr beim Tennisſpielen ſah, ärgerte er ſich ſonderbarer⸗ 
weiſe noch mehr als früher über ſeine Partnerinnen, und 
ſchmiß die Bälle noch wilder um ſeine Hünengeſtalt. Und 
nachts ſchlief er nicht mehr, bekam ganz ſeltſame Wahnvor⸗ 
ſtellungen, und furchtbares Herzklopfen, und ſchrieb auf der 
Redaktion jo konfuſes Zeug zuſammen, daß ihm fein Ver⸗ 
leger und beſter Freund dringend zu einem frühen Urlaub 
riet, um ſeine im Winter verbrauchten Nerven gründlich 
aufzufriſchen. N i . 
Der lange Erich ſah das vollkommen ein, noch dazu, wo 
das Einreiben mit Franzbranntwein in der Herzgegend, wo⸗ 
zu ihm die Mutter dringend geraten, durchaus keine Beſſerung 


e 
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an ſich ſeine Stirn ſehr bedenklich in Falten, 
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erzielte. Und ſo packte er an einem ſchönen Frühlingstage 
ſein Wanderbündel, und fuhr wütend in die ſchleſiſchen Berge 
hinein, um am dritten Tage ſchachmatt von ſeiner Tour in 


einem lieblichen Tale zu landen, das ihm ein guter Freund | 


als herzſtärkend empfohlen hatte. 


Dort ſchlief er in der erſten, beiten Penſion, die ihm am 


Wege gelegen, eine ganze Nacht, und einen halben Tag gründ⸗ 
lich aus, um nach dem Erwachen den rebelliſchen Herzmuskel 
mehr denn je zu fühlen. 
Das Schlimmſte aber an 
ſeinem Zuſtand war das, 
daß er an Halluzinationen 
litt, die ihm den Kopf der⸗ 
artig verwirrten, daß er 
ganz erſchrocken und tief⸗ 
ſinnig darüber wurde. Er 
hatte zum Beiſpiel aus dem 
wildfremden Fenſter ſeiner 
wildfremden Penſion nur 
einen Augenblick in den 
großen, wildfremden Garten 
hinabgeſehen, und ſchon ſah 
er da ein weißes Kleid, 
einen roten, nur zu wohl⸗ 
bekannten Strohhut mit 
blauer Troddel, und ein 
Geſicht darunter .. . o Gott, 
.. . dieſes Geſicht mit dem 
Spottmund und den Kinder⸗ 
augen, verwünſchen hätte er es können, ſo haßte er es. 
Nichts, rein garnichts d'ran war an dieſem Geſicht, und doch, 
überall war es da, .. . am Tage, .. in der Nacht,... und 
jetzt ſogar auch hier in der Fremde, da unten im Kieswege 
des Gartens, den er erſt ein einzigesmal geſtern Abend im 
Dunkeln betreten .. 

O, ja, ...er war ſehr krank, er mußte 
ſofort zum Arzt, und eine Kur beginnen, 
das war klar 

Der Badearzt war ein ſehr netter, ge⸗ 
mütlicher und verſtändnisvoller Herr. Er 
unterſuchte, freute ſich an den feſten Mus⸗ 
keln des neuen Patienten und der im⸗ 
poſanten Größe und behorchte ſehr lange 
und gründlich das Herz. Dabei verzog 


fand am Sonntag in Königsberg 


ſo daß der junge Redakteur noch viel mehr 
Herzklopfen als vorher bekam. 

„Schade .. .“, meinte er beſorgt, .. 
„eine ſo große Herzerweiterung hätte ich 
Ihnen eigentlich nicht zugetraut. Min⸗ 
deſtens ſechs Wochen Kur, mein Herr, viel 
Bäder, elektriſche Maſſage, tüchtig 
Brunnen trinken, ... und wir werden die 
Geſchichte ſchon kriegen ... Und min⸗ 
deſtens zweimal die Woche zur Unter⸗ 
ſuchung müſſen Sie ſich ſchon zu mir. be- 
mühen ...“ a 

Vollſtändig geknickt ſchritt der neue 
Kurgaſt von dannen. Direkt in ſeine Pen⸗ 
ſion, direkt in den großen, parkähnlichen 
Garten der Villa Hedwig. 

„Alles mache ich“, dachte er tiefſinnig, „baden, trinken, 
maſſieren, ... nur das Geſicht nicht mehr ſehen in meinem 
Verfolgungswahn, das gräßlich ſüße Geſicht ...“ 

Es war ſehr ſchön und ſtill in den verſteckten Garten⸗ 
wegen. Von irgendwo drang eine weiche, einſchmeichelnde 
Kurmuſik, und dicht vor ihm ſtand ganz in blühendem Flieder 
verſteckt eine runde Laube, in der es ſich gut ſitzen und 


Ein Rajenfportfeit in Königsberg. 
Unter dem Proteftorate des Kommandierenden Generals v. Francois 


Bewegungsſpiele das erſte diesjährige größere Sportfeſt ſtatt. Unſere 
Aufnahme zeigt einen Moment vom Stabhochſprung. 


Paul Linde, 


der bekannte Komponiſt, deſſen letzte 
Operette „Grigri“ u. a. auch am 
Neuen Luiſentheater in Königsberg 

mit Erfolg aufgeführt wurde. 


Illuſtrierte Rundſchau in Heimat und Fremde 


träumen laſſen mußte. — Er machte noch einen kleinen 
Sprung über ein Tulpenbeet, das ihm im Wege war, und 
| barmherziger Gott, war es wirklich ſchon jo weit mit ihm, 
daß er vor Herzſchwäche taumelte, ſchwarz vor den Augen, 
.. nein, eigentlich weiß, denn die junge Dame, die da 
in der Fliederlaube vor ihrem mit Blei bekritzelten Brief⸗ 
blatt hochfuhr, verſtört und erſchrocken, hatte ein weißes 
Kleid an, einen roten Hut auf, alles genau wie er es 
immer ſah ... 

Ein paarmal griff er noch 
nach den Augen, und hielt 
dann doch den hellen Filz 
in der Hand, ganz korrekt 
und höflich. 

„Ich ... ich weiß zwar 
nicht, ob Sie es tatſächlich 
jind, Fräulein Trudchen, 
abet...“ 

Er ſprach nicht weiter, 
denn er mußte ſich anſtands⸗ 
halber bücken, und das Blatt 
Papier vom Boden heben, 
das ein neckiſcher Wind ihm 
vor die Füße geweht. 

Gleichzeitig aber ſchrie 
das ſeltſame Mädel auf, und 
griff auch zu, und das mit 
einer Leidenſchaft und 
Angſt, daß dem Manne ab⸗ 


auf dem Sportplatz des Vereins für 


wechſelnd heiß und kalt wurde. 


| Aber er hatte es doch wenigſtens, wonach ſie jo ſtürmiſch 
begehrte, hatte es, und konnte es leſen, wenn er wollte 


Da geſchah aber etwas Seltſames, ſie weinte. Ganz ge⸗ 
wiß, ſie weinte, ganz faſſungslos, und ſagte, indem ſie ſeine 
Hand feſthielt, die das beſchriebene Brief⸗ 
blatt hielt. „Wenn Sie das leſen, 
Herr Wendler, ... wenn Sie das tun, 
dann .. . o Gott .. . ich verſtehe über⸗ 
haupt nicht, weshalb Sie hier ſind, d... 
das geht doch garnicht ... das, ... paßt 
ſich doch garnicht, ich bin doch krank, bin 
zur Kur hier in Alt⸗Haide .. 

„Ich doch auch, ſagte er, indem er 
entzückt in die naſſen, flehenden Mädchen⸗ 
augen ſtarrte. „Ich doch auch, dumme, 
kleine Trude .. 

Und indem er einen tiefen, ſehr be⸗ 
freienden Atemzug tat, ſetzte er ganz leiſe 
und warm hinzu: „Herzkrank, ... denk' 
mal an ...“ 

„Denk' mal an ...“ 

Sie vernahm nur das Eine, und... 
ja, was war denn das? Gehörte das auch 
zu ihrem Leiden, dieſes Sauſen und 
Brauſen in der Bruſt, dieſes Singen und 
Klingen, . .. das tat ja garnicht mal weh, 
das war ja, . .. ſie dachte nicht mehr 
weiter, denn er hatte zugegriffen, und 
hielt ſie im Arm. 

„Mädel“, ſagte er, ... „wie ich Dich 
gehaßt habe vor lauter Liebe ...“ 

Und er küßte ſie, daß ſie erſchauernd ſtille halten mußte, 
und das Singen und Klingen wurde immer ſtärker, ſo daß 
ſie aus lauter Verlegenheit wieder küſſen mußte, ob ſie wollte 
oder nicht .. s 

„Nun darfſt Du auch das Gedicht leſen, das da ſteht“, 
ſagte ſie ſchließlich, als ſie endlich wieder ein bißchen Luft 
holen konnte. 
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„Wir laſſen uns vom Arzt geſund schreiben, und fahren 
nach Hauſe ... Denn Tante hat ihre Zimmer nur für Pa⸗ 
tienten jo wunderſchön herrichten laſſe nnn 

Drei Tage währte die ſüßſelige Heimlichkeit ihrer Liebe 
aber doch noch in dem großen, wildfremden Garten nahe der 
Berge. f 

Dann, als jeder einzeln zur Unterſuchung zum Badearzt 
ging, ohne Eiſenmilch getrunken zu haben, ohne Brunnen 
oder gar Bäder, hob der alte Herr ganz überraſcht und ſehr 
befriedigt den Kopf. 

„Ja, ja ... unſer Waſſer ſchafft Wunder“, ſagte er, „es 
iſt ſchon eine erſtaunliche Beſſerung in der kurzen Zeit zu 


Und ſie glättete ſelber das in ſeiner Hand zerknitterte 
Papier. Rid dat oz a 
Er las, und hielt ſie dabei feſt, wie man ein endlich ge- 
fundenes Glück feſthält. g f 

„Ich haſſe Dich, und kann's doch Haß nicht nennen, 

Was mich beſchleicht, ſiehſt Du mich fragend an; 

Ich haſſe glühend Dich ... und muß bekennen, 

Daß ich den Haß mir nicht erklären kann. 

Du biſt jo kalt ... doch Deiner Augen Tiefen 

Erzählen mir von Leidenſchaft und Glut, 

Als ob darinnen Feuerbrände ſchliefen, 

Die auch mir brennen, ach jo wild im Blut ...“ 


Er hatte gleich zweimal hintereinander geleſen. „Kleine 
Dichterin“, ſagte er dann leiſe, indem er ſich noch einmal zu verzeichnen ...“ 
ihren Lippen herniederneigte, „was machen wir nun mit Da reiſte das Brautpaar getroſt heim zur offiziellen 
unſerer Herzkur, da wir das Heilmittel ſchon gefunden?“ | Verlobung. 


vom gsttlichen Schaltier. 
Von M. Kneſchke⸗Schönau. (Nachdruck unterſagt) 


Der Krebs, das göttliche Schaltier, wie er ſchon bei | zuweit gingen, war er merkwürdigerweiſe bei den ſlawiſchen 
den alten Römern genannt wurde, ſteht nun wieder im Völkern gar nicht beliebt, ja, er galt dort ſogar für giftig, 


Zu den Unruhen in Albanien. 8 


Anſicht von Durazzo, 


der Hauptſtadt des Fürſtentums, um die in den letzten Tagen zwiſchen den Aufſtändiſchen und den Truppen des Fürſten gekämpft 
wird; das Haus mit der Fahne das Schloß des Fürſten von Albanien. 


Zeichen ſeines höchſten Wohlgeſchmacks. In den Monaten 
ohne „r“ ſoll dies der Fall ſein, und dieſe alte Regel hat 


und noch heute hat man in Rußland wenig für ihn übrig. 
Man ſchreibt das davon her, daß die griechiſch⸗katholiſche 


auch ihre wohlbegründete Erklärung; denn im Mai pflegt 


das Paarungsgeſchäft der Kruſtazeen ſein Ende zu haben, 
auch die neue Schalenbildung iſt dann ſo weit vorgeſchritten, 
daß der alte Panzer abgeworfen wird, und endlich finden 
die Krebſe in dieſen Monaten die reichlichſte Nahrung. Vor 


dem Mai ſind die Krebſe ziemlich abgemagert, aber im 


September, der bereits das „r“ aufweiſt, haben ſie von 
ihrer Vorzüglichkeit noch nichts eingebüßt, jo daß der Krebs⸗ 
liebhaber alſo den Genuß noch um vier Wochen verlängern 
kann. Wie ſchon erwähnt, waren die alten Römer große 
Verehrer des Krebſes, ebenſo die Griechen. Selten fehlte das 
göttliche Schaltier auf ihrer Tafel, und wurde nur von der 
im Mittelmeer hauſenden Languſte, die dem Hummer ähnelt, erjeßt. 
Die Küchenſklaven hatten mit dieſen Schaltieren einen 
böſen Stand; denn ließen ſie ſie nur eine Minute länger 
als vorgeſchrieben ſieden, ſo rächte das der Gebieter durch 
empfindliche Strafen. Es ſind Fälle bekannt, wo der grau— 
ſame Feinſchmecker den unglücklichen Sklaven in Eiſen 
ſchmieden, oder gefeſſelt in ſeinen Fiſchteich hängen ließ, 
damit er von den Hechten und Muränen aufgefreſſen wurde, 
und das bei lebendigem Leibe. Während jo die Kultur⸗ 


völker des Altertums in ihrer Vorliebe für den Krebs all- 


Kirche den Genuß von Krebſen verbietet, wie z. B. dort auch 
die Taube als heiliger Vogel gilt, und es verboten iſt, ſie 
zu verſpeiſen. In Deutſchland und Frankreich teilt man 
dagegen den Geſchmack der alten Griechen und Römer bis 
auf den heutigen Tag, und bedauert nur, daß dieſe Kruſten⸗ 
tiere immer ſeltener und ihre Preiſe unerſchwinglicher werden. 
In Frankreich bevorzugt man die kleinen Krebsſorten, 
während wir Deutſchen ſtolz auf die Größe unſerer Oder⸗ 
krebſe ſind, die wohl als größte Flußkrebſe gelten. In Paris 
ſollen jährlich über ſechs Millionen Krebſe verſpeiſt werden, 
welche Zahl Frankreich allein nicht decken kann. Die 
deutſchen Händler freuen ſich der Vorliebe der Franzoſen 
für kleine Krebſe, denn auf dieſe Weiſe werden ſie die bei 
uns nicht ſehr begehrten Schaltiere in Frankreich noch recht 
günſtig los. 

Die großen Seekrebſe, die ebenfalls ſehr beliebten 
Hummern, werden in der Nordſee bei Helgoland, ſowie an 
den Küſten Englands und Schottlands viel gefangen. Der 
Hummernfang iſt für Helgoland noch von ſehr großer 
Bedeutung, während der Fiſchfang immer mehr zurückgehen 
ſoll. Früher, als die ſchnellen und bequemen Dampfer⸗ 
verbindungen mit dieſem Eilande und dem deutſchen Felt 
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lande noch nicht beſtanden, war der Transport lebender 
Hummern ſehr erſchwert. Heute jedoch ſind dieſe Schwierig⸗ 
keiten gewichen, und dank der neuen Konſervierungskäſten 
für lebende Hummern iſt es jedem Fiſch- und Delikateſſen⸗ 
händler möglich, jederzeit friſche, lebende Hummern zu halten. 
Der Seekrebs des Mittelmeeres, die ſchon erwähnte 
Languſte, erfreut ſich bei uns keiner 7 


Beliebtheit, während ſie in Italien 
und beſonders an der Riviera täg⸗ 
lich auf dem Speiſezettel zu finden iſt. 

Das kleinſte der Schaltiere, die 
Krabbe, die ſich ſowohl in der Oſt⸗ 
wie Nordſee maſſenhaft vorfindet, 
erfreut ſich dagegen jo großer Be⸗ 
liebtheit und Verbreitung, daß man 
von ihr geradezu als von einem 
Volksnahrungsmittel ſprechen kann. 
Die Nordſeekrabe iſt größer, aber 
nicht ſo anſehnlich in der Farbe und 


auch nicht ſo fein im Geſchmack und 


zart im Fleiſch, wie die Oſtſeekrabbe. 
Bei Büſum in Holſtein iſt einer der 
größten Krabbenfangplätze, dort ſollen 
von April bis November mehr als 
500000 Kilogramm Krabben gefangen 
und verſandt werden. Auch für den 
Krabbenverſand ſind die ſchnellen 
Transportmittel und Eiskühlräume 
der Neuzeit von größter Wichtigkeit, 
denn nur dadurch iſt ein Verſchicken 
möglich geworden. 

Früher kannte man nur die konſer⸗ 
vierten Krabben, die in der Haupt⸗ 
ſache aus Dänemark ſtammten und 
auch heute von dort noch viel expor⸗ 
tiert werden. Die Lieblingsſpeiſe der 


Dänen, der berühmte Krabbenpudding, hat ſich ſeitdem auch 
die deutſche Küche erobert, und die deutſchen Hausfrauen ſind 


dankbar für dieſe wohl⸗ 
ſchmeckende Bereicherung 
des Küchenzettels und auch 
für die vielen Kombina⸗ 
tionen, welche die Krabben 
in Verbindung mit aller⸗ 
hand feinen Gemüſen 
erlauben. So iſt zum 
Beiſpiel eine Zuſammen⸗ 


ſtellung von Spargel 
oder Blumenkohl mit 
friſchgekochten Krabben 


ebenſo beliebt, wie die 
vielen Arten von Mayon⸗ 
naiſen und Salaten, die 
man mit ihnen zubereitet 
und die den Abendtiſch 
reichhaltiger geſtalten und 
ihm einen vornehmen An⸗ 
ſtrich geben, ohne große 
Koſten zu verurſachen. 
Muſchelragout von kon⸗ 
ſervierten Krabben ſind 
ebenfalls ſehr beliebt, 
doch muß man dafür eine 


bewährte Fabrikmarke wählen, denn die meiſten eingelegten 
Krabben ſind ſcharf geſalzen, was ſich beim Erhitzen dann 
doppelt fühlbar macht und ſchon öfters das ganze Ragout 
Am feinſten mundet ein ſolches Ragout 


verdorben hat. 


natürlich von friſch abgekochten Krabben. 


Gourmed doch ſtets den Krebs und Hummer in natura, 


Trotz der ungemein vielſeitigen Zubereitungsart aller 
Schaltiere, deren Rezepte faſt ausſchließlich aus Frankreich 
ſtammen und von den Franzoſen wieder aus der Küche 
der alten Römer aufgenommen wurden, bevorzugt der wahre 


weil nur hierbei das eigenartige feine Aroma, welches das 


Profeſſor Ludimar Hermann f, 
war berühmter Phyſiologe der Univerfität Königsberg, 
iſt am 5. Juni im Alter von 26 Jahren geſtorben. 


Agnes Straub, 
die Heroine des Königsberger Stadt- 
theaters, wurde von 1915 ab an das 
„KleineCheater”i.Berlinengagiert. 


| 


vor A. Schlüter iſt. 


Charlotte Uhr 
vom Frankfurter Opernhaus, gab in der 
letzten Spielzeit mehrere erfolgreiche Gaſt · 
ſpiele am Königsberger Stadttheater. 


Fleiſch dieſer Kruſtentiere 
völlig zur Geltung kommt. 


89 
Eine originelle Blitzbrandlöſchung. 


Im Jahre 1661 ſchlug der Blitz in die Turm⸗ 
ſpitze der St. Marienkirche in Berlin und 
ſetzte ſie in Flammen. Die Gefahr für die Kirche 
und den Stadtteil war um ſo größer, als 
gerade dort die Straßen eng und winklig 
ſind, und damals die Häuſer faſt durchweg 
aus Fachwerk beſtanden. Im Augenblicke 
der größten Gefahr verfiel Feldmarſchall Otto 
Chriſtoph v. Sparr auf das Radikal⸗ 
mittel, die brennende Turmſpitze mit 
Kanonen herunterzuſchießen. Er tat es, 
und rettete damit die Kirche, ja vielleicht 
den ganzen Stadtteil. Aber die Sache 
hatte ein verhängnisvolles Nachſpiel. Der 
außerordentlich kirchlich geſinnte Feld⸗ 
marſchall hielt ſich in ſeinem Gewiſſen für 
verpflichtet, den durch ihn herunterge⸗ 
ſchoſſenen Turm auf ſeine Koſten wieder 
aufzubauen. Er tat es, geriet aber dadurch 
in ſolchem Grade in Vermögensverfall, daß 
er als ganz armer Mann ſtarb, deſſen 
Hinterbliebenen noch ſieben Jahre nach 
ſeinem Tode an die Begräbniskoſten ge⸗ 
mahnt werden mußten. Schon bei Leb⸗ 
zeiten hatte ſich Otto Chriſtoph v. Sparr 
in der Marienkirche ein Marmor⸗Grab⸗ 


beſitzt, 


denkmal errichten laſſen, das das vorzüglichſte Skulpturwerk der Periode 
Das ganze Denkmal wurde bei Lebzeiten Sparrs 


vollendet, auch die Inſchrift, 
natürlich unter Weglaſſung 
des Todesdatums. Die Erben, 
Seitenverwandte, denn die 
Linie der Lichterfelder Sparrs 
erloſch mit dem Feldmar⸗ 


ſchall, waren über die 
geringe Erbſchaft ſo er⸗ 
zürnt, daß ſie es nicht 


einmal der Mühe wert hielten, 
die Lücke auszufüllen. Die 
Stelle, an welcher das Todes⸗ 
datum, der 9. Mai 1668, 
ſtehen ſollte, blieb leer. Da⸗ 
gegen ſtifteten die Erben eine 
Art Spott⸗Gedächtnistafel, 
die auch noch in der Marien⸗ 
kirche im ſüdlichen Seiten⸗ 
ſchiffe hängt, mit der In⸗ 
ſchrift: „Lukas 14, Vers 28 
und folgende. Wer iſt aber 
unter Euch, der einen Turm 
bauen will, und ſitzt nicht 
zuvor und überſchlägt die 
Koſten, ob er es habe, hin⸗ 
auszuführen? Auf daß nicht, 
wo er den Grund gelegt hat 
und kann es nicht hinaus- 


führen, Alle, die es ſehen, anfangen, ſeiner zu ſpotten und ſagen: 
Dieſer Menſch hob an zu bauen und kann es nicht hinaus⸗ 
führen.“ 


— S 


Die praktiſche Mode. 


Moderne Wäſche. 


Auch an der Wäſche geht 
die Mode nicht ſpurlos vor⸗ 
über. Das Haupterfordernis, 


das ſie heute an ſämtliche 


Wäſchegegenſtände ſtellt, iſt, 
daß ſie möglichſt wenig auf⸗ 
tragen und damit die Beſtre⸗ 
bungen der Mode im allge⸗ 
meinen unterſtützen. Wenn 
auch bei der Herſtellung neuer 
Wäſche jede praktiſch denkende 
ga ihre Haltbarkeit in erſter 

inie ins Auge faſſen wird, 
ſo laſſen ſich dennoch Mittel 
und Wege finden, der Mode 
und den ökonomiſchen Rück⸗ 
ſichten zugleich gerecht zu wer⸗ 
den. Man kann zunächſt den 
ſchlichten Formen und Schnit⸗ 
ten vor den reich mit Volants 
und anderen auftragenden 
Beſätzen verzierten den Vor⸗ 
zug geben, was wegen des 
geringeren Stoffverbrauchs 
auch der Kaſſe angenehm zu⸗ 
gute kommen wird. Ferner 
weiß man, daß die Stärke der 
Stoffe nicht unbedingt immer 
mit der Dauerhaftigkeit Hand 
in Hand geht, und daß manche 


1932. Nachthemd mit 
viereckigem Nusſchnitt. 


1929. Damenhemd mit Durchbruch 


und Stickereibeſatz. 


— 


1855 und 1856. Zwei Strand⸗ oder Spielhöschen 


für Kinder von 3—5 und 5—7 Jahren. 


a — 


1928. Damenhemd mit geſtickter Paſſe 
und kleinem Aermelanjaß. 


Koſtbares mit kaum nennenswerten 
Auslagen. Die charakteriſtiſche hellblaue 
Farbe der Madeiraſtickerei kann mit 
leichtgebläutem Stickgarn erreicht wer⸗ 
den, aber, da die Stickerinnen auf der 
Inſel Madeira nur hellblaues Garn 
wählen, um bei dem blendenden Son⸗ 
nenlicht die Augen möglichſt zu ſchonen, 
ſo würde der Verwendung blauer Stick⸗ 
baumwolle bei uns die logiſche Be⸗ 
gründung fehlen, und nach der Wäſche 
it auch die echte Madeirgſtickerei 
wieder rein weiß. Das Aufzeichnen 
der Bogen und Zickchen iſt jo einfach, 
daß es keiner besonderen Geſchicklich⸗ 
keit dazu bedarf. Margarete. 


feinen Gewebe die groben 
bei weitem überdauern kön⸗ 
nen. Jedenfalls finden die 
derben Leinenhemden unſerer 
Großmütter bei der heutigen 
Generation keinen Gefallen 
mehr. Beſonders für Braut⸗ 
ausſtattungen und für den 
eleganteren Bedarf wird heute 
nicht mehr Leinen und Hem⸗ 
dentuch, ſondern weicher Linon 
und Batiſt verarbeitet, ganz 
abgeſehen von der eigent⸗ 
lichen Luxuswäſche aus noch 
feinerem Material, für die wir 
uns hier weniger zu intereſ⸗ 
ſieren haben. Gegen die be⸗ 
liebte Languettenſtickerei von 
ehemals verhält man ſich da⸗ 
gegen nicht ablehnend. da ſie ja 
mit zu den einfachſten und am 
wenigſten auftragenden Be⸗ 
ſätzen gehört. Die mit feinen 
Bogen verzierten Hemden zäh 
len nicht nur zu den belieb⸗ 
teſten, ſondern, wenn die Ver⸗ 
zierung in feiner Madeira⸗ 
Handſtickerei ausgeführt iſt, 
auch zu den teuerſten ihrer 
Gattung. Damen, die dieſe 
Arbeit ſelbſt ausführen kön⸗ 
nen, verſchaffen ſich etwas 


1931. Einfaches Nachthemd 
mit Umlegekragen. 


1930. Glattes Damenhemd mit Tan- 
guettenrand und Banddurchzug. 
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1883. Bademantel aus geſtreiftem 
Kräuſelſtoff für Damen. 


und wird tief durch einen Gürtel 
abgebunden. Der Schluß iſt vorn. 
Kragen und Manſchetten ſind mit 
farbiger Baumwolle auslanguet⸗ 
tiert und beſtickt. Man braucht 
zum Kleidchen 2m Waſchſtoff. 
1928 1930. Drei Taghemden 
für Damen. Es ſind hier die be⸗ 
liebteſten Schnitte jür Taghemden 
verwendet worden, und zwar für 
Nr. 1928 der Paſſenſchnitt, zu dem 
man die aus doppeltgelegtem 
Stoff gearbeiteten Paſſen fertig 
kaufen oder ſelbſt herſtellen und 
ſticken kann. Die Hemdenteile 
werden der Paſſe vorn und im 
Rücken angekrauſt. Man braucht 
dazu: 2,70 m Hemdentuch; für 
Nr. 1929, das einen glatten 
Schnitt mit reichem Stickereibe⸗ 
ſatz darſtellt, braucht man etwa 
2,30 m Stoff; 0.75 m Stickerei⸗ 
einſatz; 0,75 m breiten, 1,25 m 
ſchmalen Stickereianſatz. Der 
Durchbruch wird mit der Ma⸗ 
ſchine ausgeführt, kann aber zur 


Fertig zugejchnittene Schnittmuſter zu ſämtli 
in den angegebenen Altersſtufen, find 


Unſere Modelle. 


1883. Bademantel für Damen. Der aus farbig 
geſtreiftem Kräuſelſtoff gearbeitete Bademantel 
hat eingeſetzte Aermel mit Manſchetten aus dem⸗ 
ſelben Stoff. Die Kapuze iſt am Halsausſchnitt 
angenäht, und hinten mit einer weißen Baum⸗ 
wollquaſte verziert. Gebraucht werden für mitt⸗ 


lere Damengröße etwa: 2,20 m Kräuſelſtoff von > 


1.65 m Breite; 1 Schnur; 1 Quaſte. 


1899. Reiſe⸗ und Sportkoſtüm. Der ſchlank 
wirkende Vierbahnenrod des Koſtüms hat unten 
als Fortſetzung der Mittelnähte vorn und rück⸗ 
wärts eingelegte Falten bekommen, die dem 
Rock die erforderliche Weite geben. Vorn legen 
ſich über die aneinanderſtoßenden Falten mit 
Knöpfen verzierte, abgeſteppte Stoffpatten. Die 
gleiche Garnierung findet ſich an den Aermeln 
und Taſchen des loſen Jacketts wieder, das ge⸗ 
teilte Rücken⸗ und Vorderteile hat und deſſen 
Nähte vorn durch aufgeſetzte Falten gedeckt 
werden. Es hat einreihigen Schluß. Umlege⸗ 
kragen mit Revers und einen auf Leinwand 
gearbeiteten Stoffgürtel. Erforderlich ſind dazu 
etwa: 4,50 m doppeltbreiter Stoff. 


1855 und 1856. Zwei Strand⸗ und Spiel⸗ 
höschen. Die beiden aus geſtreiftem Kattun ge⸗ 
arbeiteten Höschen unterſcheiden ſich dadurch, daß 
die für kleinere Kinder vorn im Ganzen ge⸗ 
ſchnitten und das Beinkleid nur hinten zum An⸗ 
knöpfen eingerichtet iſt, während die Spielhöschen 
für Kinder von 5—7 Jahren einer Bluſe angeſetzt 
und mit Gürtel verſehen ſind. Die Bluſe hat 
Rückenſchluß, das Beinkleid wird hinten wie bei 
dem kleineren angeknöpft. Glatte Blenden und 
Knöpfe bilden den Ausputz. Auch die Aermel der 
beiden Anzüge ſind verſchieden, wie die Abbildung 
zeigt. Für Nr. 1855 ſind 2 m Kattun und 2 m 
Beſatzſtreifen erforderlich; für Nr. 1856 2,30 m 
Kattun und 2½ m Beſatzſtreifen. 


1934. 
Jahren. 


1933. Faltenhänger aus Waſchſtoff. Er iſt 
vorn und hinten gleichmäßig in eine Quetſchfalte 
und je zwei darunterliegende Falten geordnet 


1934. Blufenkleid aus zwei⸗ 
erlei Stoff für Mädchen 


m U ü 
von 7—9 Jahren. W 


von 4-6 Jahren. 


1933. Faltenhänger aus 
ädchen 
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1899. Roſtüm für Reiſe, fußwanderung 


und anderen Sport. 


Vereinfachung auch fortgelaſſen 
werden. Das Taghemd Nr. 1930 
iſt am leichteſten zu arbeiten, da 
der glatte Schnitt nur an den 
Rändern auslanguettiert zu 
werden braucht. Will man auch 
den Banddurchzug anbringen, ſo 
verſieht man das Hemd vorn 
mit knopflochartigen Einſchnitten. 
Erforderlich ſind dazu etwa: 
2,30 m Stoff. Sämtliche Hemden 
haben Achſelſchluß. 

1931 und 1932. Zwei Nacht⸗ 
hemden für Damen. Die beliebte 
Form mit Umlegekragen und Vor: 
derſchluß erfordert etwa 3,80 m 
Stoff und 2.60 m ſchmale Stickerei. 
— Das moderne Nachthemd mit 
viereckigem Ausſchnitt ebenſoviel 
Stoff und 1,60 m breiteren Stik⸗ 
kereianſatz, der den Ausſchnitt be⸗ 
grenzt und den Aermelbündchen 
kraus angeſetzt iſt. Dieſes Nacht⸗ 
hemd hat ſeitlichen Schluß. 
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chen Abbildungen in den Normalgrößen 42, 44 und 46, für Kinder 

zum Preiſe von je 50 Pf. durch unſere Geſchäftsſtelle zu beziehen. 
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— Eine England-Amerika-Ausſtellung in London. 


Die Nachbildung der Wolkenkratzer am Hafen von Neupork. 


Am ı4. Mai iſt in London in White City eine engliſch-amerikaniſche Ausſtellung eröffnet worden, die viel Feſſelndes bietet. 

Eine der intereſſanteſten Gruppen iſt die Darſtellung von Wolkenkratzern mit dem Hafen von Neupork die unſer Bild zeigt. 

Um das Leben und Treiben in Amerika zu veranfchaulichen, find auch Indianer in großer Fahl zu der Ausſtellung eingetroffen, 
wo ſie Szenen aus dem amerikaniſchen Weſten naturgetreu vorführen werden. 


„Geſund wie ein Fiſch“. (Nachdruck unterſagt.) 


Die volkstümliche Redewendung, die da ſagt „geſund wie ein Fiſch im Waſſer“ muß es ſich mit den Fortſchritten der Forſchung gefallen 
laſſen, als unſinnig entlarvt zu werden. Die Fiſche erfreuen ſich im Waſſer keineswegs einer unantaſtbaren Geſundheit; je mehr man Einblicke 
in das Leben der Fiſche gewinnt, umſo deutlicher erkennt man, daß die Bewohner des Waſſers Leiden und Krankheiten in weitgehendem Maße 
ausgeſetzt ſind. Ja vor allem ſind es regelrechte Epidemien, die Geſundheit und Leben vieler Fiſche ſtändig bedrohen und denen alljährlich 
ungezählte Myriaden von Waſſerbewohnern zum Opfer fallen. In einem Aufſatz der „Riviſta Nautica“ wird an Beiſpielen gezeigt, daß in Seen, 
Flüſſen und Sümpfen derartige Krankheitsepidemien fi unter den Fiſchen mit einer geradezu unheimlichen Schnelligkeit verbreiten und oft zur 
völligen Ausrottung der betroffenen Fiſchart in 
beſtimmten Gewäſſern führt. Die jog. Furunkuloſe 
wütet vor allem unter den Forellen und den Lachſen; 
die Oberfläche des Körpers der Fiſche bedeckt ſich mit 
Puſteln, die ſchnell zerfallen, ſich öffnen und nun die 
Krankheitskeime in das Waſſer abgeben. Die Karpfen 
leiden vor allem an Pocken oder epitelioma papuloso, 
die Nadelhechte des Luganer Sees werden periodiſch 
von einer ſeltſamen Krankheit befallen, einer Pſeudo⸗ 
Diphtherie, die auf einen Krankheitserreger zurückgeht, 
der ſich in den Schleimhäuten der Atmungswege ein⸗ 
niſtet und abnorme Schwellungen der Schleimhäute 
hervorruft. Im Verlaufe weniger Tage ſtirbt dann 
der Nadelhecht an Erſtickung, und man ſieht dann 
die toten Fiſche mit krampfhaft aufgeriſſenen Mäulern 
an der Oberfläche des Waſſers treiben. Man könnte 
die Liſte der Fiſchkrankheiten ins Endloſe fortſetzen. 
Muskelerkrankungen, Nervenerkrankungen, Vergiſtungen, 
ja ſelbſt fieberhafte Erkrankungen ſind auf Grund 
exakter Beobachtungen bei Fiſchen feſtgeſtellt worden. Karl Frenzel f, 

So zeigt es ſich denn, daß die Fiſche Leiden und der am 10 Juni in Berlin im Alter 
Krankheiten nicht anders wie die höher entwickelten von 87 Jahren verſtorbene bekannte 
warmblütigen Tiere ausgeſetzt ſind und daß die Rede⸗ Schriftſteller und Journaliſt. 
wendung „geſund wie ein Fiſch im Waſſer“ bei einer 

genaueren Betrachtung der Natur und der Wirklichkeit faſt wie bittere Ironie anmutet. 


Frau Lyzeal⸗Direktorin Marie Knothe Ein Bär als Selbſtmörder. 
fiarb am 16. Juni im Alter von 60 Jahren Bob, der große ſchwarze Bär des Neumorfer Zentralparks, hat das Zeitliche gefegnet; 


an den Folgen einer Operation. Die von ihr ; f 9 S ü 
geleiteie Hhothe Belewſche Anstalt in Posen, in Gegenwart einer großen Menge von Zuſchauern hat er Selbſtmord verübt. Und zwar 


a g anſcheinend Selbſtmord aus Reue und Gewiſſensbiſſen. Der Oberwärter Mr. Snyder berichtet, 

Daun felt eee e eee e daß das Tier in den letzten Tagen die Nahrungsaufnahme verweigerte, offenbar aus Reue über 

hat ſich unter ihrer Leitung zu einer für die eine vor kurzem verübte Untat: Bob hat nämlich ſeinen Käfiggenoſſen erdroſſelt. Dieſer Tage 

Ausbildung der weiblichen Jugend bedeut- kletterte der Miſſetäter nun die Felsterraſſe empor, trat an den Rand des höchſten Felſens und 
ſamen Lehranſtalt entwickelt. warf ſich von hier in den Zwinger hinab, der Bär brach das Genick und war tot. 
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Graf Zeppelin als Pate bei dem Stapellauf des Schiffes „Zeppelin“. 
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In Gegenwart des Grafen Zeppelin (X) fand am Dienstag, den 9. Juni auf der Werft des Bremer Vulkan in Degefad der Stapel- 
lauf des für den Norddeutſchen Lloyd beſtimmten Dampfers ftatt, den Graf Seppelin auf den Namen „Zeppelin“ taufte. 


E Spiel⸗ und Rätſelecke. Allerlei zur Unterhaltung und Kurzweil. 


Gleichklangrätſel. | Viſitenkartenrätſel g Silbenrätſel. 


— 


Wirfſt du es in's Waſſer, 

So ſinkt es ſchwer hinunter, 

Doch iſt es im Waſſer geboren, 

Dann ſchwimmt's darin ganz munter. | 
| 
I 


von P. W. Wienkötter. Windmühle. 
77 U NE OS EEE TEERL Tr Viſitenkartenrätſel. 


Fleiſa beſchauer. 
K. R. Hfenger Richtige Auflöſungen ſandten ein: 


Homonym. | * a zh 3 ; ; 
Sit es in der Küche geſchehen, || Nakel Frau Weißhaar Cläre und Liesbeth Weiß⸗ 
Wird die Hausfrau ärgerlich. | haar, Guſtel Nickel, Hedel Olebinska, Hermann 


Muß man es beim Kinde ſehen, 
Grämen Eltern und Lehrer ſich. 


Krüger, Frieda Ewert, ſämtlich in Poſen; 
Meta Gartmann, Czempin; A. Eichner, Bleichen; 
Thilda Hoeven, Krotoschin; Frau Ida Fiſcher, 


Name und Wohnort ergeben den Beruf des 
| Karteninhabers. 


Rätſel. | Briefen; Artur Knopf, Obornik; Elfriede 
Das letzte iſt ein Dieb | 8 Furchheim, Samter; Kaſimira v. Wofterska, 
Und kann die erſten zwei nicht leiden, Aufloöſung der Aufgaben in Nr. 2: Tremeſſen; Ernſt Griep. Braciſzewo; Emilie 
Das Ganze auch ein Dieb, | Nätjel. Brauer, Dionie, Kreis Rawilſch; Hermann 
Stiehlt juſt die erſten Beiden. Ratte, Latte, Watte, Matte. Flechner, Rothendorf; Max Redlin, Stefanshofen. 
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